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Stadt- , Stadtbezirks - un d Gemeindeleiter ) anstell e der bisherigen als Kollegial -
organ e konzipierte n Nationalratspräsidie n schafft nac h Auffassung des Vfs. 
günstige Bedingunge n für eine Effektivierun g de r territoriale n Verwaltung . 

Da s letzt e Kapite l (Kapite l VI) ist der Problemati k de r Einwohnerselbstver -
waltun g auf dem Land e (Dorfversammlungen ) un d in den Städte n (Siedlungs- , 
Block- un d Hauskomitees ) gewidmet . 

De n Ausgangspunk t für die Betrachtunge n des Vfs. bilden die entsprechende n 
Rechtsnormen , was für eine juristisch e Arbeit an un d für sich eine Selbstver-
ständlichkei t darstellt . Di e Analyse dieser Norme n ist allerding s — auch wenn 
ma n den Erscheinungsor t des Buche s berücksichtig t — erstaunlic h unkritisch . 
Ebens o unkritisc h ist seine Bewertun g der Verwaltungsreformen , bei de r er 
sich hauptsächlic h auf die offizielle Begründun g der Parte i un d der Regierun g 
bezieh t un d diese kritiklo s zu seiner eigenen macht . 

Köln Siegfried Lammic h 

Stanisùawa Hegenbarth: Landwirtschaftliche Zirkel und landwirtschaftliche 

Produktionsgenossenschaften in Polen. (Osteuropastudie n der Hochschule n 
des Lande s Hessen , Reih e I : Gießene r Abh. zur Agrar- un d Wirtscha f ts-
forschun g des europäische n Ostens , Bd 72.) In Komm , bei Duncke r & 
Humblot , Berlin 1976. 193 S. (Rotaprint-Vervielf. ) 

Pole n ist unte r den Ostblockstaate n das einzige Land , dessen Bauer n nich t 
nac h sowjetischem Muste r in Kollektiv e un d Staatsbetrieb e gezwungen wur-
den : übe r 80 v. H . der landwirtschaftliche n Nutzfläch e befande n sich 1973 noc h 
in bäuerliche m Privateigentum , 16,4 v. H. wurde n von Staatsgüter n bewirt -
schaftet , un d nu r 2,1 v. H. entfiele n auf den sog. sozialisierte n Sektor , d. h . 
landwirtschaftlich e Produktionsgenossenschafte n un d landwirtschaftlich e Zir -
kel. Es ma g dahe r unverständlic h erscheinen , daß gerade diese in der polnische n 
Agrarproduktio n anscheinen d eine nu r untergeordnet e Roll e spielende n Orga-
nisatione n zum Gegenstan d eine r umfassende n Untersuchun g gemach t wurden . 
Ma n dar f jedoch nich t auße r ach t lassen, daß die „Sozialisierun g des Dorfes " 
weiterhi n unverrückbare s Zie l der politische n Führun g Polen s ist. Im Pro -
gram m des allmähliche n Übergang s von der individuelle n zur vergesellschafte-
ten For m der Landbewirtschaftun g nehme n die landwirtschaftliche n Zirke l un d 
Produktionsgenossenschafte n eine Schlüsselstellun g ein . 

Wie die Vf.in einleiten d darlegt , ist die polnisch e Agrarpoliti k in ihre n Kon -
zeptione n un d Programme n keineswegs geradlini g verlaufen . U m nich t den 
Widerstan d der ländliche n Bevölkerun g hervorzurufe n un d um die Nahrungs -
mittelversorgun g nich t zu gefährden , verzichtet e ma n währen d der erste n Jahr e 
nac h dem Zweite n Weltkrieg auf Nationalisierun g un d Vergesellschaftun g des 
Boden s un d begnügt e sich damit , die Agrarreform - un d Siedlungspoliti k de r 
Vorkriegszeit fortzusetzen . Ein e grundsätzlich e Kursänderun g erfolgte erst 1948, 
als die Polnisch e Arbeiterparte i (PPR ) auf Grun d von Weisungen aus Moska u 
— gegen den Willen des Sekretär s des Zentralkomitee s Gomuùka — die be-
schleunigt e Kollektivierun g der Landwirtschaf t beschloß . Unte r verschärfte m 
wirtschaftliche n un d administrative n Druc k entstande n bis 1956 übe r 10 000 
Produktionsgenossenschaften , die run d 10 v. H. de r landwirtschaftliche n Nutz -
fläche bewirtschafteten , währen d der Flächenantei l der bäuerliche n Betrieb e 
auf 76,6 v. H . sank. Als im Oktobe r 1956 Gomuùka seine früher e Machtstellun g 
wiedererlang t hatte , wurd e der Versuch eine r Zwangskollektivierun g aufge-
geben. Di e agrarpolitische n Richtlinie n des 3. Parteitage s der Vereinigte n Polni -
schen Arbeiterparte i (PZPR ) bestimmten : „I n Anerkennun g des Rechte s jedes 
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einzelne n Bauer n auf eine n freien Entschlu ß übe r sein Schicksal , bei gleich-
zeitiger Förderun g der landwirtschaftliche n Zirke l un d Dorfgenossenschaften , 
wird die Parte i mi t Gedul d un d Konsequen z das Zie l verfolgen, die Ide e der 
Produktionsgenossenschafte n der breite n Masse der polnische n Bauer n zueigen 
zu machen " (S. 26 f.). Da s neu e Model l des „polnische n Weges zum Sozialismu s 
auf dem Lande " sieht dre i miteinande r kooperierend e Organisationsforme n der 
Agrarproduktio n vor: 1. Privatbetrieb e der in landwirtschaftliche n Zirkel n zu-
sammengefaßte n Bauern , 2. Kollektivwirtschaf t in Produktionsgenossenschaf -
ten un d 3. Staatsgüte r als Musterbetrieb e un d Lieferante n von Saatgu t un d 
Zuchttieren . Zu r Finanzierun g der wirtschaftlich-technische n Entwicklun g 
wurd e der von den landwirtschaftliche n Zirkel n verwaltet e landwirtschaftlich e 
Entwicklungsfond s (FRR ) gegründet . 

Di e Liberalisierun g der Agrarpoliti k hatt e die spontan e Auflösung des größ-
ten Teiles der Produktionsgenossenschafte n zur Folge : bereit s 1957 sank ihr e 
Zah l auf 1 750 un d ih r Nutzflächenantei l auf 1,2 v. H . I m selben Jahr e wurde n 
11600 landwirtschaftlich e Zirke l gegründet , bis 1973 verdreifacht e sich ihr e 
Zah l auf 35 453 mi t 2,8 Mill . Mitglieder n (S. 39). Als die „Ära Gomuùka" mi t 
dessen Rücktrit t im Dezembe r 1970 endete , war die Situatio n der Bauer n jedoch 
keineswegs erfreulich : unzureichend e Mechanisierung , Mange l an Produktions -
mitteln , geringe Ernteerträg e un d Mißtraue n gegenübe r den landwirtschaft -
lichen Zirkeln , in dene n ma n ein e neu e For m staatliche n Zwange s vermutete , 
hatte n Unzufriedenheit , Landfluch t un d Arbeitskräftemange l zur Folge (S. 28 f.). 
Angeregt durc h das „Geset z übe r die Übernahm e von Grundstücke n in die Be-
wirtschaftun g ode r das Eigentu m des Staate s un d übe r die Rentenversorgun g 
der Eigentüme r dieser Grundstück e un d ihre r Familien " vom 26. August 1962, 
das als wirksame r Hebe l für die freiwillige Umgestaltun g der ländliche n Eigen -
tumsverhältniss e gilt (S. 159), wurd e dem staatliche n Bodenfond s eine ständi g 
steigend e Zah l bäuerliche r Betrieb e übereignet , so daß dere n Antei l an der 
landwirtschaftliche n Nutzfläch e von 87 v. H. (1960) auf 83 v. H . zurückging . 

Da s vom X. Plenu m des Zentralkomitee s der PZP R im Jun i 1971 verab-
schiedet e Agrarprogram m des Premierminister s Jaroszewic z für die Jahr e 
1971—1975 betont e die Notwendigkei t engere r Bindun g der individuelle n 
Bauernbetrieb e an die landwirtschaftliche n Zirkel , Produktionsgenossenschaf -
ten un d Staatsgüter . Nebe n der Förderun g von Mechanisierun g un d Rationali -
sierun g der Agrarproduktio n wird ihne n die „gemeinschaftlich e Bewirtschaf -
tun g von Böden , die von Bauer n gegen Rentenzahlun g an den Staa t übergebe n 
wurden" , als weitere Aufgabe zugewiesen (S. 30). Noc h im selben Jahr e wurd e 
eine Reih e von Gesetze n erlassen zwecks Regelun g von Eigentumsübertragun -
gen, Verbesserun g der Sozialleistunge n (Rente n un d Krankenkassen ) sowie Um -
gestaltun g des Besteuerungssystems . I m Anschlu ß an eine 1973 durchgeführt e 
Gemeinderefor m (Zusammenlegun g von 4 313 Dörfer n zu 2 366 Kommune n mi t 
durchschnittlic h 7 600 Einwohnern ) erfolgte ferne r die Vereinigun g der land -
wirtschaftliche n Einzelzirke l auf der Eben e der neue n Großgemeinde n zu sog. 
„Genossenschafte n der landwirtschaftliche n Zirkel " (SKR) , die ihrerseit s Kreis -
verbänd e (PZKR) , Wojewodschaftsverbänd e (WZKR ) un d auf Landeseben e eine n 
Zentralverban d (CZKR ) bilden . Di e Produktionsgenossenschafte n (RSP) , dere n 
Organisationsfor m den örtliche n Verhältnisse n entsprechen d variiert , habe n den 
gleichen vertikale n Aufbau. U m die Bauer n von den Vorteilen kooperative r Zu -
sammenarbei t zu überzeuge n un d die gemeinschaftlich e Bodenbewirtschaftun g 
zu fördern , wurde n außerde m auf Beschlu ß des Ministerrate s vom 11. Februar 
1972 neu e — den französische n „groupement s agricoles" ähnlich e — Forme n 
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bäuerlicher Zusammenschlüsse geschaffen, die sog. Bauerngemeinschaften oder 
Agrargesellschaften. Zu ihrer rechtlichen Anerkennung und staatlichen Förde-
rung bedürfen sie schriftlicher Abmachung von mindestens drei in getrennten 
Haushalten lebenden Bauern über Art und Umfang ihrer gemeinsamen Pro-
duktion sowie eines Abnahmevertrages mit einer staatlichen oder genossen-
schaftlichen Absatzorganisation (S. 33). 

Den Schwerpunkt der vorliegenden Arbeit (S. 36—157) bildet die eingehende 
Darstellung der landwirtschaftlichen Zirkel, deren Entstehungsgeschichte bis in 
das 19. Jh. zurückgeht, sowie der Produktionsgenossenschaften, in denen sich 
die Kollektivierung entweder nur auf die Bodenbewirtschaftung (Typ I) oder 
auf Pflanzenbau und Veredelungswirtschaft (Typ II) erstreckt. Für jede der 
beiden Organisationen beschreibt die Vf.in zunächst Entwicklung und Aufbau, 
deren rechtliche und finanzielle Grundlagen sowie ihre Aktivitäten (Kapitel II). 
Im nächsten Abschnitt (Kapitel III) folgen ein Überblick über die regionale 
Verbreitung, die wirtschaftlich-soziale Struktur ihres Mitgliederbestandes sowie 
eine Zusammenfassung von Ergebnissen der Befragung von Mitgliedern und 
Nichtmitgliedern nach ihrer Meinung über die beiden Institutionen und nach 
den für einen Beitritt ausschlaggebenden Motiven. Eine „Schlußbetrachtung" 
(Kapitel IV) ist dem sich gegenwärtig in der Landwirtschaft Polens vollziehen-
den Strukturwandel gewidmet, der gekennzeichnet ist durch Erscheinungen wie: 

1. Zunahme des nichtbäuerlichen Bevölkerungsanteils auf dem Lande, 
2. Zunahme von Zahl und Größe der Vollerwerbsbetriebe bei gleichzeitigem 

Rückgang der Kleinbetriebe unter 10 ha sowie 
3. zunehmende Spezialisierung der Produktion, verbunden mit verstärkter 

horizontaler und vertikaler Kooperation (S. 164 ff). 
Auch in den Gemeinschaftsunternehmungen der polnischen Landwirtschaft 

zeigen sich Tendenzen, wie sie ähnlich im landwirtschaftlichen Genossenschafts-
wesen kapitalistischer Länder zu beobachten sind: Da infolge des Größen-
wachstums der landwirtschaftlichen Zirkel und der ständigen Erweiterung ihres 
Tätigkeitsbereiches die Mitglieder immer häufiger nicht mehr fähig und be-
reit sind, die mit der Selbstverwaltung verbundenen Aufgaben auf sich zu 
nehmen, gehen sie mehr und mehr dazu über, qualifizierte Führungskräfte und 
Facharbeiter anzustellen; die bäuerlichen Vereinigungen werden zu selbstän-
digen Unternehmungen, oder mehrere Zirkel gründen gemeinsam genossen-
schaftliche Agrarzentren wie z. B. die — unseren Maschinenringen entsprechen-
den — „Interzirkel-Maschinenbasen", deren Zahl sich 1973 auf 2 871 belief 
(S. 173). 

Auch die landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften, deren Durch-
schnittsgröße durch Zusammenschluß kleiner LPG sowie durch Flächenzuwei-
sungen aus dem staatlichen Bodenfonds von 160 ha (1956) auf 280 ha gestiegen 
ist, scheinen sich in ihrer Unternehmensform den Staatsgütern anzunähern, da 
sich ihr Mitgliederbestand in zunehmendem Maße aus landlosen Bauern und 
landwirtschaftlichen Facharbeitern zusammensetzt und eine meist von außer-
halb kommende Betriebsleitung die maßgebenden Entscheidungen trifft, unge-
achtet der formell bestehenden genossenschaftlichen Selbstverwaltung (S. 178), 
Angesichts dieses Wandels ist die Frage nach der künftigen Organisationsform 
der polnischen Landwirtschaft z. Zt. noch völlig offen. 

Abschließend zögert der Rezensent nicht einzugestehen, daß die gründliche 
und objektive Untersuchung von Frau H e g e n b a r t h seine Kenntnis der 
Agrarpolitik Polens wesentlich bereichert hat. Jedem an der polnischen Land-
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Wirtschaft Interessierten kann diese flüssig geschriebene Monographie als auf-
schlußreiche Informationsquelle vorbehaltlos empfohlen werden. 

München-Weihenstephan Hans-Heinrich Herlemann 

Walther Maas: Siedlungen zwischen Warthe und Netze. Historische und sozial-
geographische Studien. (Wissenschaftliche Beiträge zur Geschichte und 
Landeskunde Ostmitteleuropas, Nr. 100.) Verlag J. G. Herder-Institut. Mar-
burg/L. 1976. XXVIII, 669 S., 18 Ktn i. T. u. i. Anh. (Rotaprint-Vervielf.) 

Am 29. Mai 1976 starb der Geograph Walther M a a s . Sein Lebenswerk galt 
der Siedlungsgeschichte seiner Posener Heimat. Seit seiner Doktorarbeit von 
1927 „Die Entstehung der Posener Kulturlandschaft" hat er das Thema in im-
mer neuen Aufsätzen und Büchern behandelt, hat gesammelt, Karten gezeich-
net, ältere Entwürfe vermehrt und ausgebaut. Auch das vorliegende umfang-
reiche Werk, dessen Erscheinen er leider nicht mehr erleben durfte, ist 
ein Schritt auf diesem Wege, eine Vereinigung von Untersuchungen, kein ab-
schließendes Ganzes. 

Arbeitsgebiet ist das nördliche Posen im Umfang vor den Weltkriegen, ein-
schließlich des damals zu Westpreußen gehörigen Gebietes von Deutsch-Krone, 
im Westen bis zum Zusammenfluß von Warthe und Netze, südwärts noch ein 
Stück über den ost-westlichen Wartheiauf Kolo-Schrimm hinaus, nach Osten 
bis zu den Netzequellen; es wird also auch ein Stück Mittelpolen einbezogen. 
Die Abgrenzung erfolgt nach den Blättern der deutschen Spezialkarte 1 : 100 000, 
nur werden deren nach Brandenburg und Pommern hineinreichende Teile nicht 
berücksichtigt. 

Ein Hauptanliegen des Werkes ist der Nachweis, daß die Besiedlungszeit von 
der Bodengüte abhängig war. Die altpolnischen Orte liegen auf den frucht-
baren Lehmböden der Grundmoränen. Gleiches gilt für die mittelalterlichen 
Dörfer deutschen Rechts, vor allem, wenn sie durch Umsetzung alter Orte ent-
standen sind, während die Rodungen zum Teil auf die Talrandlagen, in selte-
nen Fällen auch auf die Sander auswichen. Dagegen finden sich die neuzeit-
lichen Dorfgründungen der polnischen Zeit, also bis 1772 bzw. 1793, die Schul-
zendörfer, „Hauländereien", Bambergersiedlungen, Eisenhämmer, Glashütten 
usw., meist auf den Sandern. Die „Kolonien" der Teilungszeit mußten mit den 
geringsten Böden vorlieb nehmen, sie liegen zum Teil auf den unteren Terras-
sen der Urstromtäler, die erst nach der Regulierung der Flüsse besiedelbar 
waren. Diese Erkenntnisse sind nicht durchaus neu, aber sie werden an einem 
gewaltigen Stoff, nicht weniger als 4 843 Orten, genauer belegt. Erst die jüngste 
Gruppe, die „Ansiedlungen" der preußischen Ansiedlungskommission seit 1885, 
liegen wieder auf besseren Böden. M. gibt keine nähere Beschreibung dieser 
Siedlungsarten, er kann dafür auf frühere Arbeiten verweisen. Zum vollen 
Verständnis seines Buches ist also ein gewisses Maß von Vorkenntnissen über 
das Gebiet nötig. 

Grundlage der Arbeit sind zahlreiche Karten, in erster Linie fünf Grund-
karten, welche die vier zeitlichen Gruppen der Siedlung, mittelalterliche Orte, 
„Hauländereien und dergleichen", Kolonien (bis etwa 1850, im kongreßpolni-
schen Anteil auch noch später) und „Ansiedlungen", unterscheiden. Diese Teil-
karten haben aber nicht die normale Form rechteckiger, aneinander anschlie-
ßender Blätter, sondern sind ineinander verzahnt. Eine volle Begründung für 
dieses Vorgehen wird nicht gegeben, anscheinend war die allmähliche Erweite-
rung des Arbeitsgebietes die Ursache. Andere Karten, so für die mittelalter-
lichen Orte, für die Besiedlung der Sanderflächen und Talniederungen, erfas-


